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Hinweise zum Aufbau des Lehrplanes 

Der vorliegende Lehrplan stellt die erste revidierte 
Fassung des Lehrplanes Erdkunde für die Klassenstufe 
5 der Hauptschule dar. 

Die Uberarbeitung stutzt sich auf die Ergebnisse der 
"Fragebögen zur Beurteilung von Lehrplänen", auf Diskus-
sionen und Anregungen entsprechender STIL-Tagungen, auf 
die Erfahrungen in den Fachseminaren sowie zahlreiche 
Rückmeldungen aus dem Kollegenkreis. 

Er gliedert .sich in 

1) Leitthemen und Leitziele, 
2) daraus abgeleitete Groblernziele 
3) und dazu gehörende Themenbereiche, 
4) Begriffe, 
5) Topographie, 
6) Lernvoraussetzungen, 
7) Hinweis zur Sachstruktur, Didaktik und Metho-

dik, 
8) Medien 

Die Leitziele, welche gewissermaßen die "innere Gliederung• 
des Lehrplanes angeben, sind richtungsweisend, beinhalten 
fundamentale Einsichten und bestimmen Auswahl und Anordnung 
der Lerninhalte. 
Den Leitzielen sind Leitthemen zugeordnet, die wiederum 
unterteilt werden in entsprechend ausgewählte Einzelthemen. 

Die eingehende Beschäftigung mit den Leitthemen 1 und 2 
("Orientierung auf der Erde" - "Wetter und Klima") festigt 
und erweitert die bereits in der Grundschule erworbenen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten und ist von grundlegender Be-
deutung für die Behandlung der nachfolgenden Leitthemen. 

- 1 -



Dabei sollten in der Folge die erarbeiteten elementaren 
Kenntnisse, Erkenntnisse und fachspezifischen Arbeitswei-
sen immer wieder eingearbeitet, vertieft bzw. eingeübt 
werden. 
Leitthema 3 zeigt dem Schüler anhand ausgewählter Bei-
spiele, wie der Mensch auf die unterschiedlichen natur-
räumlichen Bedingungen reagiert und sich in seiner Le-
bensweise an den Naturgegebenheiten angepa.At hat. 

Auswahl und Anordnung der entsprechenden Fallbeispiele 
(Versorgung in der feucht-heißen Zone, trocken-heißen Zo-
ne und kalten Zone) gründen sich auf folgende Uberlegun-
gen: 

- Es handelt sich dabei um relativ einfach struktu-
rierte Mensch-Raum-Beziehungen, die dem Auffassungs-
und Denkvermögen des Schülers angemessen und ihm 
"psychologisch-nahe" sind. Wir folgen dabei dem 
Prinzip "vom Einfachen zum Schwierigen/ Komplexen". 

- Des weiteren werden diese Räume besonders vom Klima 
und dessen Auswirkungen geprägt; deshalb erscheint 
es sinnvoll, im Anschluß an die Behandlung des Leit-
themas "Wetter und Klima" das dabei erworbene Wissen 
und Können "unmittelbar" zu übertragen und anzuwen-
den. 

Die Behandlung der Einzelthemen unterliegt dem exemplari-
schen Prinzip. 
Exemplarisches Lernen vollzieht sich in drei Schritten: 

1) Auswahl und Beschreibung des Exemplums (Fall- und 
Raumbeispiel) 

2) Aufzeigen und Herausstellen der allgemeinen, ab-
strakten Wahrheit (elementare und fundamentale Ein-
sichten) 

3) Bewältigung neu auftretender Fälle auf Grund der 
gewonnenen allgemeinen Erkenntnis (lateraler und 
vertikaler Transfer) 
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Es gehört zum Wesen eines exemplarisch ausgerichteten Un-
terrichts, die dabei erworbenen allgemeinen Kenntnisse 
bzw. Erkenntnisse zu übertragen, um somit andere Räume und 
Sachverhalte zu erschließen. Entsprechende Hinweise über 
die Möglichkeiten des Transfer sind im Lehrplan enthalten. 
Im Lehrplanraster sind die kognitiven Lernziele als Grob-
ziele den jeweiligen Einzelthemen zugeordnet. Feinziele 
werden nicht aufgeführt, um den Unterrichtenden einen Frei-
raum zu belassen und ihm Gelegenheit zu geben, im Rahmen 
seiner unterrichtlichen Möglichkeiten den Unterricht zu 
planen und zu gestalten. 
Leitziele und -themen, Lernziele und Grundbegriffe .sind 
verbindlich, wobei ergänzend zu vermerken ist, daß der Auf-
bau des Lehrplanes als Ganzes von sachlogischen Uberlegun-
gen bestimmt wird und demgemäß eine gewisse Systematisie-
rung der Ziele und Inhalte und eine damit einhergehende 
Verknüpfung dieser Grundkonzeption entspricht, 

Diese Anmerkung verweist neben anderen darauf, daß ver-
sucht wurde, bei der Gestaltung des Planes auch curriculare 
Ansprüche zu berücksichtigen. 
Im Sinne curricularer Zielsetzungen sollte dabei beachtet 
werden, dem Schüler Erkenntnisse zu vermitteln und Qualifi-
kationen z.u geben, die ihm helfen, sein zukünftiges Leben 
verantwortungsbewußt zu gestalten. Die im Raster enthalte-
nen sonstigen Hinweise (Lernvoraussetzungen, Topographie 
u.a.) sind als Anregungen zu verstehen, sollten überdacht 
und gegebenenfalls auch ergänzt werden. 

Sehr wichtig ist es, vorhandene Lernvoraussetzungen in die 
unterrichtliche Planung mit einzubeziehen und in den Lern-
prozeß zu integrieren. 

Die -Geographie ist eine Raumwissenschaft. Eine wesentliche 
Aufgabe besteht darin, den Schüler zu befähigen, sich auf 
der Erde zu orientieren. Da ein Lernen nach dem exemplari-
schen Prinzip "Lücken" (im Sinne von Orientierungslücken) 
hinterläßt, müssen diese geschlossen werden. Dies ist Auf-
gabe der Topographie, die im Rahmen des Erdkundeunterrichts 
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einen hohen Stellenwert besitzt. Dabei sollten im einzelnen 
folgende Intentionen beachtet werden: 

- Vermittlung eines topographischen Grundwissens 
- Schaffung eines Raumkontinuums durch Vermitt-

lung geographischer Raster und Systeme zum Zwek-
ke der Einordnung 

- Einführung und Einübung fachspezifischer Ar-
beitsweisen verknüpft mit der Zielsetzung, das 
selbständige Arbeiten zu fördern. Dabei sollte 
der Schiller ständig angeleitet werden, mit dem 
Atlas zu arbeiten, und lernen, wie dieses Medium 
als Arbeitsmittel im Unterricht sinnvoll einge-
setzt werden kann. 

Der bei den Einzelthemen in Klammern angegebene Stundenan-
satz sollte als Orientierungsgröße verstanden werden, wo-
bei etwa 75 % der verfügbaren Stunden eingeplant sind. Es 
bleibt somit ein gewisser zeitlicher Spielraum zum Üben 
und Wiederholen oder für sonstige unterrichtliche Maßnahmen. 

"Die Leitthemen" 

1. Leitthema: Orientierung auf der Erde 

Die Behandlung des Leitthemas "Orientierung auf der Er-
de" soll den Schüler befähigen, sich auf Grund einfacher 
Ordnungssysteme auf der Erde zu orientieren. 

Da die Orientierung auf der Erde Grundvoraussetzung für 
die geographische Arbeit ist, müssen die hier erworbenen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten in den sich anschließenden 
Leitthemen immer wieder aufgegriffen und eingeübt werden. 

' - 4 -



1. Leitthema: -Orientierun f -der -Erde 

Lernzie1e Themenbe- Begriffe Lernvorausset- Topographie Medien 
reiche zuniten 

1.1 
Kenntnis der Erd- Die Gestalt Globus, Globus, 
gestalt und des der Erde Horizont, Tellurium, 
Globus als ver- (1 Std) Satellitenbilder, 
kleinertes Abbild Schulfernsehen: 
der Erde "Die Erde als Planet" 

1 (UE 7) 

- des frUheren Altes- und Weltbild, 
und heutigen neues Welt- (Scheibe, 
Weltbildes bild (1) Kugel) 

1.2 
- einfacher Folgen Entstehung Drehung der Tellurium, 

der Erdrotation von Taf und Erde, Globus, 
Nacht 2) Tag, Nacht, Diaprojektor, 

Sonnenstand Schulfernsehen: 
"Die Rotation und 
deren Folgen" 

(UE 8) 
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Hinweise zur Sachstruktur, Didaktik und Methodik ------------------------------------------------
1.1 
Als Einstieg bieten sich Satellitenaufnahmen der Erde an, 
welche die Kugelgestalt der Erde zeigen. Die Kugelgestalt 
sollte mit Beispielen aus der Erfahrungswelt der Schüler 
belegt werden (Sichtweite und Horizont, Horizont und ein 
sich näherndes Schiff). 

Ein Beispiel für die Vorstellung von der Scheibengestalt 
der Erde könnte das Weltbild der Bibel sein. 

Durch die anschauliche Darstellung etwa der Entdeckungs-
fahrt des Columbus und der Befürchtungen der Seeleute 
sollte das Wissen darüber noch vertieft werden. 

1.2 
Die Entstehung von Tag und Nacht sollte auf anschauliche 
Weise mittels eines Telluriums bzw. mit Hilfe von Globus, 
Diaprojektor oder einer Taschenlampe verdeutlicht werden. 
Bei der Darstellung ist auf die korrekte Drehrichtung der 
Erde zu achten. Des weiteren könnte den Schülern verein-
facht der Zusammenhang von Sonnenstand und Tageszeit auf-
gezeigt sowie auf die unterschiedlichen Zeitzonen verwie-
sen werden. 

1.3 
Bei der Behandlung dieses Themas handelt es sich im ein-
zelnen darum, dem Schüler die Grobgliederung der Erdober-
fläche an Globus und physischer Weltkarte zu verdeutlichen 
und von der Farbgebung her Ozeane und Kontinente zu unter-
scheiden. 

Durch die Lokalisierung und Benennung der großen Land- und 
Wasserflächen der Erde differenziert sich das Bild von der 
Gliederung der Erdoberfläche, wobei durch entsprechende 
Ubungen das Wissen darüber gefestigt werden sollte. 
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Lernziel.e Themenbe- Begriff'e Lernvorausset- Topographie Medien 
reiche zuniten 

1.3 
Kenntnis des topo- Kontinente .Ozean, Ozeane und Erd- Gl.obus, 
graphischen Grund- und Meere Erdteil teile physische Weltkarte, 
gerUsts der Erde (3) (Kontinent), 

Erdoberflä-
ehe, 

1.4 
Kenntnis kartogra- Abbildung de1 Legende, topographische Karten, 
phischer Darstel- Erde auf Glo- Maßstab, Luftbilder, 
lungsformen als bus und Kar- Luftlinie, physische Karten, 
Orientierungshilfe ten (6) Meeress~ie- Sandkasten 
im Raum gel (NN • 

1.5 
Kenntnis der Him- Himmelsri eh- Windrose, p!?Ysische Weltkarte, 
melsrdchtungen und tungen und Kompaß, Globus, 
des Gradnetzes als Gradnetz Längenkreis, Kompaß, 
Orientierungshil- (4) Breitenkreif, Schulfernsehen: 
fen Nullmeridiar: • "Das Gradnetz der 

Äquator, Erde" (UE 9) 
Nord-, Süd-
halbkugel, 
Nordpol, 
Südpol, 
Gradnetz 
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1.4 
Die Einführung in das Wesen der karthographischen Darstel-
lung ist von grundlegender Bedeutung für den Lehrgang in 
Topographie. 
Dabei sollten in enger Anlehnung an die Wirklichkeit (Nah-
raum) dem Schiller folgende Einsichten vermittelt werden: 

- die Höhendimension wird an der physischen Karte durch 
unterschiedliche Farben über Landhöhen und Meerestiefen 
dargestellt, d.h. die Karte verebnet. 

- Sie reduziert die Fülle von konkreten Einzelheiten auf 
bestimmte Zeichen bzw. Symbole. Die Wirklichkeit wird 
demnach grob vereinfacht, und dementsprechend ist auch 
die Qualität der Vorstellungen, die wir aus der karto-
graphischen Darstellung ableiten. 

Wichtig dabei ist es, den Schiller anzuleiten, die Legen-
de zu befragen, um so nach und nach zu erlernen, die 
Karte zu deuten. 

- Schließlich sollte erkannt werden, daß die Karte die 
Wirklichkeit verkleinert darstellt. 

Dabei sollten zunächst wirkliche Entfernungen im Nahraum 
bestimmt, linear gezeichnet und beim Vergleich von wirk-
licher und gezeichneter Strecke das Wesen des Maßstabes 
und die ihm gemäße Darstellungsweise erarbeitet werden. 
Somit wird es möglich, durch Ubertragung der auf an-
schauliche Weise erworbenen Kenntnisse den Kartenmaßstab 
zu erklären, Entfernungen mit Hilfe des jeweiligen Maß-
stabes zu errechnen und in der Folgezeit durch ständiges 
Uben zu erreichen, daß die Schüler diese Arbeitstechnik 
beherrschen. 

1.5 

Wenn wir davon ausgehen, daß die Orientierung nach Himmels-
richtungen im Nahraum und an entsprechenden regionalen Kar-
ten im Sachunterricht der Grundschule praktiziert wurde, so 
handelt es sich jetzt darum, das Wissen darüber zu vertie-
fen und zu festigen. 
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Hierbei könnten etwa an verschiedenen Karten und von un-
terschiedlichen Standorten aus Haupt- und Nebenhi1111els-
richtungen bestimmt und eingeübt werden. 

Orientierungsübungen im Freien und der Gebrauch des Kom-
paß sollten ebenso in diese Arbeit einbezogen werden ~ie 
die Erkenntnis, daß alle Karten eingenordet sind und somit 
die Himmelsrichtungen festliegen. 

Zum Thema "Orientierung ·aach dem Gradnetz• emp;iehlt sich 
als Einstieg die anschauliche Darstellung eines ausgewähl-
ten Sachverhaltes (Schiff, Flugzeug), wobei den Schülern 
einsichtig gemacht werden sollte, daß mit den Himmelsrich-
tungen allein nur eine vage Standortbestimmung möglich ist 
und es somit anderer Orientierungshilfen bedarf. 

Bei der Erarbeitung der Längen- und Breitenkreise an Glo-
bus und physischer Weltkarte sollten folgende Aspekte be-
achtet werden: 

Unterscheidung von Breiten- und Längenkreisen nach 
ihrem Verlauf, 

nach ihrer Lage zum Äquator und zum Nullmeridian, 
verknüpft mit einer Klärung der damit zusammenhän-
genden Schreibweise, 

Zuordnung des Begriffes "Gradnetz• (wobei •Grad• 
nicht mathematisch, sondern nur von der Schreib-
weise her geklärt werden sollte). 

Ständige Ubungen sind notwendig, um diese Arbeitsweise zu 
festigen, wobei in der Folge auch darauf geachtet werden 
sollte, die Schüler nach und nach mit dem Kartenregister 
vertraut zu machen und sie zu befähigen, sich mit Hilfe von 
Gradfeldern zu orientieren. 
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Lernziele 

1.6 
Anwendung geo-
graphischer Er-
kenntnisse und 
Arbeitsweisen im 
regionalen Bereich 

Themenbe-
reiche 

Begriffe 

Saarland 
(2) 

Lernvorausset- Topographie Medien 
zun1ren 

Vorkurs: Saarland Dia-Sebie •Saarland•, 
Orientierung Wandkarte Saarland, 
auf der Erde Westermann: Hand.karte 

Saarland (100417), 
topographische Karten 
des Nahraumes 



1.6 
Die Behandlung des Saarlandes beinhaltet nicht eine dif-
ferenzierte Betrachtung der Einzellandschaften. Vielmehr 
handelt es sich darua, bestimmte im Vor)J;urs erworbene 
Kenntnisse, Einsichten und facheigene Arbeitsweisen zu 
übertragen bzw. einzuüben und von daher den Unterricht 
zu akzentuieren. 
Im einzelnen sollten dabei folgende Gesichtspunkte berück-
sichtigt werden: 

- Orientierung nach Himmelsrichtungen von verschie-
denen Standorten aus 

- Besti111111ung der Höhenlage entsprechend der unter- · 
schiedlichen Farbsymbolik 

- Deutung von Kartensymbolen mit Hilfe der Legende 

- Berechnung von Entfernungen nach dem jeweiligen Kar-
tenmaßstab. 

Hierbei ist es wichtig, die Einsicht zu vertiefen, daß di'e 
Karte die Wirklichkeit verebnet, verkleinert, vereinfacht 
und symbolisiert. 

Zur Verdeutlichung sollte der Nahraum i111111er wieder mit ein-
bezogen werden. 
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2. Leittheaa: Wetter und Klima 

Die Behandlung dieses Leitthemas soll den SchUler be-
fähigen, grundlegende Merkmale von Wetter und Klima 
zu erkennen als Voraussetzung zum Verstehen klimati-
scher zusammenhänge auf unserer Erde. 
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2. Leitthema: Wetter und Klima 

Lernziele Themenbe-
reiche 

2.1 
Kenntnis der we- Der Wetterbe-
sentlichen unser riebt meldet 
Wetter bestimmen- (4) 
den Faktoren 

- der Unterschie- Wetter und 
de zwischen Klima (4) 
Wetter und Kli-
ma 

2.2 
- des Wasserkreis Der Wasser-

laufs und der kreislauf 
ihn bedingenden (2) 
Faktoren 

Begriffe Lernvorausset- Topographie Medien 
zun11:en 

Lufttempera- Sachunterricht Weg des Wassers Wetterberichte, 
tur, der Grundschule vom Nahraum bis Thermometer, 
Thermometer, zum Meer Regenmesser, 
Niederschlag Karten und Folien 
Durch-
schnittstem-
peratur, 
Wetter, 
Klima, 
Klimatabelle 
Diagramm, 

Grundwasser, 
Oberflächen-
wasser, 
Sickerwasser 
Quelle, 
Mündung 



tl!~~~!§_~yr_§~gh§~rY!s~Y!'~-~!g~~!~_Yilg_M~~Qg!t 

2.1 
Als Einstieg empfiehlt sich eine Analyse des täglichen 
Wetterberichts, wobei die Schüler zunächst erkennen soll-
ten, daß es bestimmte Faktoren gibt, die unser Wetter be-
einflussen (Lufttemperatur, Niederschläge, Windrichtung, 
Bewölkung). 

Das Wissen darüber sollte vertieft werden, indem wir die 
Schüler dazu anleiten, während eines bestimmten Zeitab-
schnitts (etwa 2 Wochen) selbst Messungen und Beobachtun-
gen durchzuführen. 

Die Auswertung der gesammelten Daten über Temperatur, Nie-
derschlag, Windrichtung und Bewölkung sollte zur Einsicht 
führen, daß unser Wetter sich häufig verändert und nur 
kurzfristig bestimmt werden kann. 

Die Errechnung des Tagesdurchschnitts, das Zeichnen einer 
Temperaturkurve (Wochel!l.kurve) und entsprechende Beobach-
tungen und Hinweise zur Niederschlagsmessung mit dem Re-
genmesser sind ebenfalls wesentliche Elemente dieses Lehr-
gangs und gleichzeitig notwendige Voraussetzungen zum nach-
folgenden Vergleich von Wetter- und Klimadaten. 

Dabei könnten etwa am Beispiel der Klimatabelle von Saar-
brücken dem Schiller vereinfacht die Unterschiede von Wet-
ter und Klima verdeutlicht und abschließend Temperaturen 
und Niederschlagsmittel der einzelnen Monate zeichnerisch 
dargestellt werden. Ein Vergleich mit anderen Klimatabellen 
sollte das Wissen darüber vertiefen und festigen. 

Die auf diesem Wege erworbenen elementaren Kenntnisse sol-
len dazu beitragen, das Verstehen von Wetter und Klima in 
anderen Räumen der Erde zu erleichtern, und bei der Be-
handlung entsprechender Sachverhalte stets berücksichtigt 
werden. 
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2.2 

Es empfiehlt sich, bei der Behandlung des Wasserkreislaufs 
von Vorgängen auszugehen, die der Schiller direkt beobach-
ten kann. 

Solche Beobachtungen könnten Ausgangspunkt der Behandlung 
sein, wobei im weiteren Unterrichtsverlauf kontinuierlich 
der Weg des Wassers vom Augenblick des Ankommens auf der 
Erdoberfläche bis hin zur Verdunstung und erneuten Wolken-
bildung verfolgt werden sollte. lt Im einzelnen handelt es sich hierbei um folgende Vorgänge, 
die dem Schüler zu verdeutlichen sind: 

- Das oberflächlich abfließende Wasser sammelt sich 
in Rinnsalen, Bächen und Flüssen, 

- ein Teil versickert im Boden und staut sich als 
Grundwasser über einer wasserundurchlässigen Bo-
denschicht, 

- das Grundwasser kommt teilweise als Quellwasser 
wieder an die Erdoberfläche, vereinigt sich mit dem 
Oberflächenwasser zu Bächen, Flüssen und Strömen 
und gelangt schließlich ins Meer, 

- mit Verdi.instung, Wolkenbildung, Abkühlung und Nie-
derschlag schließt sich der Kreislauf. 

Hierbei sind sowohl Erkundungen im Nahraum als auch topo-
graphisches Arbeiten unterrichtsdienlich. So könnten etwa 
Quellen im Nahbereich aufgesucht und das Abfließen des 
Quellwassers beobachtet werden. 

Der weitere Weg des Wassers über den Nahraum hinaus läßt 
sich bis zur Mündung ins Meer an der Karte verfolgen. 
Die Vorgänge beim Versickern und Aufstauen sowie Verdunsten 
und Kondensieren könnten durch entsprechende Experimente 
verdeutlicht werden. 
Dabei sollte man auch die Möglichkeit eines fächerüber-
greifenden Unterrichts beachten. 
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3. Leitthema: Der Mensch in Räumen mit unterschiedlicher 
Naturausstattung 

Die Schüler sollen erkennen, daß Naturfaktoren das Er-
scheinungsbild eines Raumes prägen und die Lebensweise der 
Menschen beeinflussen. 
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3.1 In der feucht-heißen Zd - Raumbeispiele: Amazonastiefland, 
Ghana 

Lernziele 

Kenntnis 
- des Naturraumes 

tropischer Re-
genwald und der 
ihn bedingenden 
Naturfaktoren 

- der ursprüngli-
chen, den Natur 
gegebenheiten 
angepaßten Le-
bensweise der 
Waldindianer 

- höher entwickel 
ter Formen 
menschlichen 
Wirtschaftens 

Themenbe-
reiche 

Ein Tag im 
tropischen Re 
genwald 

11 Treibhaus" 
der Natur 

Begriffe 

Tropen, 
tropischer 
Regenwald, 
tropisches 
Regenwald-
klima, 
Vegetation, 

In einem DorflBrandrodung, 
im tropischen Selbstver-
Regenwald sorgung, 

Kakaoanbau 
in Ghana 

Wanderfeld-
bau 

Planzung 
(Plantage) , 
Export, 
Monokultur 

- der Erschließund Der Regenwald 
des Regenwaldesl ist bedroht 
und damit zusam 
menhängender Ge 
fahren 

Lernvorausset-
zun11:en 
Orientierung auj 
der Erde (Vor-
kurs), 
Wetter und KlimE 
(Vorkurs), 
Der heimische 
Laubwald als 
Vergleichsgrund 
lage 

Topographie Medien 

Grobtopographie jTime-Li~e-BUcher: 
von Südamerika, "Der Amazonas" 
Einzugsgebiet de Dia-Serien: 
Amazonas: Quelle "Amazonastiefland" 
Mündung, Tief- (100615) 
land, 3 Neben-
flüsse, Staaten, "Das Leben der Krahb-

Indianer" 
(100844) 

tropische Regen-,"Naturräume und tradi-
waldgebiete in tionelle Wirtschafts-
Afrika und Asien formen" (102540) 

die tropJ.-sche 
Zone, 

Wichtige Kakao-
länder (Elfen-
beinküste, Brasi 
lien, Nigeria, 
Kamerun) 

"Der Mensch erschließt 
den tropischen Regen-
wald" (102000) 

Film: 
"Pygmäen in Zentralaf-
rika" (322904) 

Klett-Lesehefte: 
"In den Urwäldern am 
Äquator" 



~!~!~!~~-~~-~~~~~!~~L-~!g~!!!_~~-~~~~~~!~ 

3.1 
Als möglicher Einstieg empfiehlt sich der Einsatz eines 
charakteristischen Bildes vom tropischen Regenwald, um die 
Schüler in den fernen und fremden Raum hineinzuführen und 
durch einen repräsentativen Ausschnitt der Wirklichkeit ei-
nen ersten anschaulichen Eindruck zu vermitteln. 
Die sich daran anschließende Kartenarbeit sollte sich da-
rauf konzentrieren, die Topographie des Raumes zu bestim-
men ('siehe Topographie i11 Lehrplanraster) sowie einige Di-
mensionen des Amazonas zu verdeutlichen (Einzugsgebiet, 
Nebenflüsse, Wasserführung u.a.) als Oberleitung zur Erar-
beitung der Naturstruktur des tropischen Regenwaldes. 
Es handelt sich dabei im einzelnen darum, dem Schüler ein 
anschauliches und detailliertes Bild des Regenwaldes zu 
vermitteln und ihm zu verdeutlichen, daß bestimmte Natur-
faktoren das Erscheinungsbild des Naturraumes geprägt ha-
ben. Die Kenntnis dieses Naturraumes ist eine notwendige 
Voraussetzung zum Verständnis der ursprünglichen Lebens-
weise der Bewohner des Regenwaldes. 
Abhängigkeit vom Wald und Selbstversorgung aus dem Natur-
raum sollten dabei als richtungsweisende Aspekte beachtet 
werden, ebenso die Formen der Anpassung als Reaktion auf 
die naturräumlichen Bedingungen. 
Dies zeigt sich konkret am Beispiel spezifischer Aktivitä-
ten in bestimmten Grunddaseinsbereichen (wirtschaften und 
sich versorgen, wohnen, in Gemeinschaften leben). 
Die exemplarische Ausrichtung der Behandlung und das daraus 
resultierende elementare und fundamentale Wissen bilden die 
Grundlage ftir einen raumübergreifenden Transfer, um somit 
andere Gebiete des tropischen Regenwaldes topographisch zu 
bestimmen und zu erschließen. 
Als notwendige Ergänzung zu den ursprünglichen Formen 
menschlichen Lebens und Wirtschaftens könnte etwa am Bei-
spiel des Kakaoanbaues vereinfacht diese auf einem höheren 
Niveau beruhende und von anderen Zielsetzungen bestimmte 
Wirtschaftsweise verdeutlicht werden. 
Im Sinne einer Aktualisierung ist es notwendig, den Schti- ~ 
ler auf die zunehmende Bedrohung des Regenwaldes hinzuwei- '-
sen und einige der damit zusammenhängenden Auswirkungen zu 
erörtern. 
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3.2 In der trocken-heißen z!lll - Raumbeispiel: Sahara (10 Std) 

Lernziele 

Kenntnis 
- der raumprägen-

den Naturfakto-
ren und der Phy-
siognomie der 
Trockenwtiste 

Themenbe-
reiche 

Eine Fahrt 
durch die 
Sahara 

Begriffe 

Wüste, 
Trockenwüste 
(Sand-, 
Kies-, Fels 
wüste) 
Wadi, 
Sanddüne, 
Wüstenklima, 

- der Lebensweise 'In einer 1 Grundwasser 
der Wüstenbewoh- Grundwasseroa oase, 
ner se Brunnen, 

(z.B.: In Sa- Flußoase, 
lah) künstliche 

- der Veränderun-
gen in der Le-
bensweise 

Bewässerung, 
Oasenbauer, 
Dattelpalme 

Bei den Noma- 1 Hirtennoma-
den de, 

Oasen, Oasen-
bauer und Hir-
tennomaden 
heute 

Weidewirt-
schaft, 
Wasserstelle 

Lernvorausset-
zungen 
Wetter und Kli-
ma (Vorkurs) 

Topographie 

Afrika, 
Sahara, 
Randgebiete der 
Sahara, 
Staaten in der 
Sahara 

Medien 

Schulfernsehen: 
"Versorgung in trocke 
nen Zonen" 
Time-Lif e-BUcher: 
"Wüsten" 
Klett-Lesehefte: 
"In den Trockenräumen 
der Erde" 

Dia-Serien: 
"Die Naturlandschaft 
der Sahara" (100611) 
"Der Mensch in der 
Sahara" (100612) 
"Die neue Zeit in der 
Sahara (100613) 
Filme: 
"In einer Oase" 
(320551) -
"Durch die Sahara" 
(300645) 
Unterrichtswerke 
(Schroedel, Klett, 
List, Hirt, Wester-
mann u.a.) 



Hinweise zur Sachstruktur, Didaktik und Methodik 

3.2 
Die existenzielle Bedeutung des Wassers im allgemeinen und 
die in TrockenwUsten extrem ausgeprägte Abhängigkeit vom 
Wasser im besonderen sollten als Leitgedanken richtungs-
weisend sein und die Unterrichtsarbeit durchdringen. Dabei 
ist es zunächst erforderlich, daß wir den Schülern ein an-
schauliches und differenziertes Bild der Wüste vermitteln, 
um dann zu erforschen, welche Naturfaktoren bestimmend sind 
für das Erscheinungsbild der Wüstenlandschaft und deren 
typische Merkmale. 

Im Sinne einer Verlebendigung der Sachinformation wird emp-
fohlen, dynamisch vorzugehen, das heißt, etwa am Beispiel 
einer Wüstenfahrt mit wechselnden Bildern und Stationen 
die Erarbeitung in ein Geschehen zu integrieren und von 
daher die Unterrichtsarbeit zu motivieren. 

Motivfördernd sind beispielsweise auch praktische Anmer-
kungen (z.B.: Vorbereitungen filr eine Wüstenfahrt), für 
die unsere Schiller ein besonderes Interesse zeigen. 

Die Kenntnis der naturräumlichen Bedingungen ist eine not-
wendige Voraussetzung zum Verständnis der Lebensweise der 
Wüstenbewohner, die geprägt wird durch die Abhängigkeit 
vom Wasser. Die Reaktionen der Menschen erklären sich aus 
dieser Abhängigkeit und äußern sich in spezifischen Wirt-
schaftsweisen, (Ackerbau durch künstliche Bewässerung in 
Oasen; Weidewirtschaft und Nomadentum in der Wüste). f 
Auch hierbei sollte man in angemessener Weise auf gegen-
wärtig zu beobachtende Veränderungen eingehen und an eini-
gen ausgewählten Beispielen die derzeitige Situation in 
Oasen als auch bei den Nomaden erörtern. 

In einem abschließenden Transfer sollten weitere Trocken-
wUsten der Erde bestimmt und erschlossen werden. 
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3.3 In der kalten Zone - Ra~eispiele: Antarktis, (10 Std) 
Kanadische Tundra 

Lernziele 

Kenntnis 
- der bestimmenden 

Naturfaktoren 
und damit zusam-
menhängender Au& 
wirkungen in der 
Polarzone 

- am Rande des Ei-
ses 

- der ursprUngli-
chen Lebensweise 
der Eskimos frU-
her 

- der veränderten 
Lebensweise heu-
te 

Themenbe-
reiche 
In den Eiswü-
sten der Po-
larzone 

In der Tundra 

Eskimo leben 
frUher und 
heute 

Begriffe 

Eiswüste, 
Polarklima, 
Polartag, 
Polarnacht, 

Tundra, 
subpolares 
Klima, 
Dauerfrost-
boden, 
Ödland, 

Iglu, 
L~ppe 

Lernvorausset-
zun11:en 
In der trocken-
he ißen Zone (Ve-
getationsbe-
griff 11 wuste 11 ), 

Wetter und Kli-
ma (Vorkurs), 
Kontinente und 
Meere (Vorkurs) 

Topographie 

Antarktis, 
Arktis, 
Nordpolarmeer, 
Gr.önland, 

Tundrengebiete 
in Nordamerika, 
Europa und Asie~ 

Verbreitungsge-
biete: 
Eskimos, 
Lappen 

Medien 

Time-Life: "Arktis" 
Schulfernseh·en: 
"Grönland" 
Dia-Serie: 
"Eskimos heute" 
(Klett-995659) 
Umrißtransparent: 
"Arktis-Antarktis; 
(Klett-99193) 
Klett-Leseheft: 
"Wo die Kälte regiert'' 
SchUlerarbeitsbl!tter 
(Mappe I-Klett-28511) 
Studien zur Geogra-
phie: 
"Kap Porset, eine Es-
kimosiedlung" (Klett-
4501) 
Dia-Serie: 
"Eskimos in der Kana-
dischen Arktis" 
(100589) 
Filme: 
"Leben in der Arktis" 
(Sommer) (222934) 
"Leben in der Arktis" 
(Winter" (222937) 
Unterrichtswerke 
(Schroedel, Klett, 
List, Hirt, u.a.) 



Hinweis zur Sachstruktur, Didaktik und Methodik 

3.3 
Als Einstieg empfiehlt sich ein Reisebericht über eine Po-
larexpedition als konkrete Grundlage zum Erkennen der le-
benesfeintlichen Bedingungen in den Eiswüsten der Polarge-
biete. 
Durch den Einsatz und die Analyse weiterer Medien sollte 
bei den Schülern der Eindruck vertieft werden, daß wegen 
der außergewöhnlich extremen Naturfaktoren (ständiger 
Frost, ganzjährige eisige Temperaturen, keine Vegetation, 
Polarnacht u.a.) Menschen für eine längere Zeit nur dann 
in den Eiswüsten leben können, wenn sie von außen mit allem 
Lebensnotwendigen versorgt und mit Hilfe der Technik "vor 
Ort" Einrichtungen geschaffen werden, die ihnen ein ltber-
leben sichern, was sich etwa am Beispiel einer Forschungs-
station in der Antarktis nachweisen läßt. 
Die Behandlung der Gebiete am Rande des Eises sollte sich 
darauf konzentrieren, die Naturstruktur der Tundra zu er-
arbeiten und dabei unter anderem zu verdeutlichen, daß we-
gen der naturräumlichen Bedingungen ein Leben dort unge-
mein schwierig ist, . woraus sich die Frage ableiten läßt, 
wie es den Eskimcsfrüher .gelungen ist, in einer solchen, 
dem Menschen feindlichen Umwelt zu überleben. 

Die sachliche Gliederung dieses Themas könnte unter den 
Aspekten "Eskimoleben im Sommer und im Winter" erfolgen, 
wobei durch konkrete Situationsbilder aus bestimmten Grund-
daseinsbereichen den Schülern einsichtig werden sollte, daß 
die ursprüngliche Lebensweise der Eskimos in einem damals 
zivilisationsfernen und kaum besiedelten Raum ein höchst-
mögliches Maß an Anpassung zeigt und nur so ein ltberleben 
möglich war. 

Aus aktuellen Gründen sollte nicht darauf verzeichtet wer-
den, an einzelnen Beispielen die Schüler auf die sich än-
dernde Lebensweise hinzuweisen und dabei auch einige nega-
tive Begleiterscheinungen zu erörtern. 
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Falls zeitlich möglich, könnte in einem Transfer auf die 
Lebensweise der Lappen eingegangen und die gegenwärtige 
Situation verdeutlicht werden. 
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Strukturbild (3.1) 

"' .i>- In der feucht-heißen Zone--~ 

Raumbeispiel: Amazonastiefland 

Naturstruktur 
(Naturfaktoren, Ursachen-
WirkungsgefUge) 

tropischer Regenwald 
+ Waldgürtel beiderseits des ÄquatorsOJ>z.B.: Amazonastiefland, 

- größtes zusammenhängendes Waldge-
biet des tropischen Regenwaldes, 
im Einzugsgebiet des Amazonas, 
wasserreichster Strom der Erde, 
- gespeist von den Schmelzwas-

sern der Anden, 

Kongobecken, 
Indonesische Inseln 

- von hohen Niederschlägen währ- Temperaturen im Jahresdurch-
r .end des ganzen Jahres ( 2000 schnitt um 270 (Manaus) 
mm- Manaus >..,v _J.., 

immer feucht immer heiß --- ----Regenwaldklima ("Treibhausklima") 
immergrüner"Regen- artenreiche Fauna: 
wald mit artenreicher....;;:. Baumtiere, 
Vegetation Insekten, 

aber nährstoff armer 
Boden, alles vermo-
dert schnell, 
eßbare Kräuter, Wur-
zeln und Fürchte sind 
relativ selten und 
wachsen weit verstreut 

Fische, 
relativ wenig Bodentiere 
und jagdbares Wild 



N 
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Tropischer Regenwald 
(Amazonas) 

• 

Problem: Nahrungsmangel ~ 

Raumübergreifende Orientierung: 
z.B.: Pygmäen in Afrika 

Papuas auf Neuguinea 

Lebens- und Versorgungsraum der 
Waldindianer - Abhängigkeit 

_]; 
versorgen sich aus dem Wald, 
liefert alles zum Leben 

Spezifische Aktivitäten: 
Jagen, 
Sammeln, 
Fischen, 
•Kultivieren• 
(Brandrodung, 
Wanderfeldbau), 

Wohnen J Lebensweise ist den naturräum-
lichen Bedingungen angepaßt, 
Selbstversorgung, 
prägt auch das Gemeinschafts-
leben 

Jagd- und Sammelgebiet wird 
verteidigt · 

Aktualisierung: 
Bedrohung des tro-
pischen Regenwaldes 
und der Bewohner des 
Waldes: 
- Waldraubbau, 
- Erschließung, 
- Straßenbau 



Strukturbild (3.2) 

"' In der trocken-heißen Zone~~_. 
°' 
1 Raumbeispiel: 

Naturfaktoren 
(Ursachen - Wirkungsgefüge) 

Oasenbauern\Yin Grundwasser-
oasen (Flußoasen) 

~ 
künstliche Bewässerung ~~~~ 

Aktualisierung: 

Wüste Sahara, größte Wüste der Erde, 
in Nordafrika, zwischen Atlantik und 
Rotem Meer 
fast keine Niederschläge . 
(In-Salah s 15 mm Jahresmittel) 

t 
Tempera~uren im yahresmittel 
~ 250 "1Sa1ah) 

ständig trocken ~ ständig warm - starke Tempera-
1 turschwankungen 

'-V Wüstenklima (Tag-Nacht) 
Trockenwüste---:> Sand-, Kies-, Felswüste _ starke Verwit-

.} terung 
kaum Vegeta- -7 Wärme ohne Wasser, kein 
tion ~ Leben 
kaum besiedelt - teilweise menschenleer 
(u. 1 E pro km2) 

Palmenhaine,~Austausch <;: Oasengärten, 
1 Selbstversorgung 

Abwanderung gefährdet Selbstver-
sorgung, 

Hirtennomaden in der WUsten-
steppe, 

extensive Weidewirtschaft 
auf großen Flächen, 
ziehen von Weideplatz zu Weide-
platz, von Wasserstelle zu Was-
serstelle 

l 
Struktur der Oasen verändert 
(Verkehr, Tourismus) 

sich--7 Veränderungen in 
weise 

der Lebens-

Transfer: Trockenwüsten der Erde (Beispiele) 
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Strukturbild (3.3) 

In der kalten Zone 

Am Rande des Eises 

~ K' ~~ ~ ~ E. :. 
O" ~,, O" ::J 
g 5 g iil' 1"11 =:n::r..,i-
~ --;. o e ~ C- „ -,_.7 
g ~. ~ g 1-..... '.!J - Ml 

~ ~ ~ 

• 
---? 
--7 

....._ 

Arktis (Nordhalbkugel) } 
Antarktis (SUdhalbkugel) 

geringe Niederschläge 
während des Jahres 
(94 mm - Mac Murdo) 

i trocken 

Polarklima 

J 

• 
Polarzone 

Temperaturen im Jahresdurch-
schnitt unter dem Gefrier-
punkt (- 16° - Mac Murdo) 

t immer kalt 

Besonderheit~ Polartag, 
· Polarnacht 

keine Vegetation ~Eiswüste~ Ohne Wärme, kein 
Leben . t 

menschenleer Forschungsstationen 

arktische Tundra 
(Beispiel: Kanada)---?> 

geringe Niederschläge 
während des Jahres 
(Inuvik - Nordkanada 
226 mm), 

in der Antarktis, mUssen von 
außen versorgt werden 

Nordamerika (Alaska, Kanada), 
Grl:SnlandkUste, 
Nordeuropa, 
Nordsibirien 

Temperatur im Jahresdurch-
schnitt unter dem Gefrier-
punkt (Inuvik - Kanada)- loP 
1·m Jahresmittel) 

mäßig feucht kurze, kühle Sommer; lange, 
-------- sehr kalte Winter ------ :.-------· Tundrenklima ~ subpolares Klima 
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Beispiel: 

Aktualisierung 

J 
sehr kurze Wachstumszeit 

~ keine Landwirtschaft (Ödland), 
spärliche Vegetation, waldlos, 
Moose, Flechten, Zwergsträucher 

l 
sehr dUnn besiedelt 
(unter l E. pr.o km2) 

~ Eskimos in der nordkanadischen 
Tun~a ~ 
versorgen sich aus dem Naturraum 
Spezifische Aktivitäten: 
Jagen, Sammeln, Fischen, 
Vorräte anlegen, (Nomaden) 
Wohnung, Kleidung } 
vor~ingende Zivilisation ver-
ändert die ursprUngliche Lebens-
weise (Beispiele) 

z.B.: 
-----;> 

-::> 

Polarfuchs, 
Eisbär, --~ Rentier, 
Schneehase, 
Robben~ 

Anpassung 

Küstenge-
wässer 

Selbstversorgung 

Anpassung ~ notwendig und 
zweckmäßig, um zu überleben 

Weiterführende Orientie-
rung: 
RentierzUchter in Nord-
europa und Nordasien 



Notizen 



Notizen 
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